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Roma
SIber bu muht bid) bmfehen!" fagte ber 2Iffeffor

neroös. „Du muht bid) feit ffinfefeert — eher seige id) es

bir nid)t. — 2lIfo Bier. SBarte! — Das fdfidte mir Xtr=

fula ioebert herüber. Gin 3erïnittertes Ruoert — roie bu
iieBft. ißoftftempel Sabersborf — alfo 3toifchen Bier unb
äüagbeburg. 3n bert Raften geroorfen oor neun Uffr friiB-
Die 5lbreffe: Serrn 23aron Refiner. SRit 23Ieiftift gefdjriebcn
— in (Eile. Die Sanbfchrift foil bie oom Rammerfänger
Grlacher fein 2Beiter: tuas ift in beut Ruoert? — Rein
Capter, feine Reile. Sonbern —" (Er fdfüttelte ben Um=
fdjlag. ?Iuf ben Difd) bes 2Imts3immers fiel eine fd)Ied)±
gepreßte, halb oerroelfte gelbe 9?ofe.

„Sei ruhig, ifJeter. Sage feinen Don, ifSeter. 3d): bait's
nid)t aus. 3d) roeih nicht rneBr, toas oben unb unten ift
Ilm bie Slucht Grladjers ober um feine (Entführung (ober toie
immer fein ©erfdfroinben 3U beuten fein mag) — mimmelt
es oon einer Sülle oon Datfadfen. 3eber ütugenbliä bringt
neue. 2Bir toiffen oiel. 3ebe Datfadfe für fid) fteBt feft
unb nett unb runb unb unbeftreitbar ba. — Stimmt man
aber nur 3toei oon ihnen 3ufammen, fo fangen fie an 3U
oerfdfroimmen — unb hältft bu gar brei aneinanber, bann
3erflieht bir alles in ber Sanb Stein — halt ben
fötunb, S3eter!"

Gr rafte burchs Rimmer. $eter faute an einem
SIeiftift.

„SBarum rebcft bu nicht, SSeter?"
„3d): 3eid)ne —" fagte iPeter. Gs fah fürchterlich aus:

(Sopfyrigïjt 6t) ®norr & &irtï) ©. m. 6. §., SUiündjen.

„Das ift aber nicht fehr gut!" fagte ber Slffeffor mit
halb 3ugefniffenen Slugen. „Das Sd)Ioh ift oiel größer unb
bas Dffeater ift oiel fleiner."

„Ggal —!" fagte S3eter eigenfinnig. „Darauf fommt
es gar nicht an. Gs ift fehr fdjön fo. Denn man fann ben
2Beg Grladfers oerfolgen, toie er oon ber ©arberobe über
ben £of in bas Sdflohfenfter gefommen ift unb bann, ohne
bafe ihn ber Raftellan hat feben fönnen, burch bie Diele
in ben SSarf gelangt ift."

„51d) ©ott — roenn bas alles ift!" fagte ber Slffeffor
fläglid). „£at es nicht geflopft?" — Serein!"

Gin eisgraues Bünnes SDtänndfen ftedte feinen Ropf ins
Rimmer. „SJtüIIer!" fagte es mit piepfenber Stimme. „fUlein
Starne ift SJtüIIer. 3d> bin berbeftellt. Gntfd)ulbigen Sie,
bah id): fo fpät fomme. 3d) mar tagsüber brauhen im
©arten. 3d)- bin ber Rogenfdflieher!"

„Sich ia ...", fagte ber Slffeffor. „3d) roollte ein paar
fragen an Sie ftellen. SIber id) bin im Stugenbliä
Rönnen Sie eine SJtinute marten?"

„Selbftoerftänblid), Serr Doftor! Statürlid), foerr Dof=
tor!" Der freunblidje Serr SJiüIIer oerfchroanb mieber.

„Du —", fagte $eter Iangge3ogen. Gr ftricf) burdfs
Rimmer.

„3a?"
„XBeiht bu — roeshalb Sroggp noch: heute abcnb Bier

geblieben ift?"
„— 2ßeil bas 3Iuto repariert roerben muh."
„Sm—", SMer grinfte ein bih<hen.

„Sonbern?"
„— Sßeil er fid) eingebilbet hat, Grladfer roürbe heute

Berfommen."
„2Ber?"
„Grlacher!"
„SSohin?"
„3n ben Schuppen an ber ißartmauer."
„Sßoher roillft bu bas roiffen?"
„2BeiI er ihn eben bort erroartet hat."
„3ft bas Datfache?"
„3a — id): roar babei."
„Unb roarum gerabe im Schuppen?"

„SBeil — tjaa —!" $etcr legte ben Singer an bie

ütafe. „Das möchte id): felber gern genau roiffen. Gs muh
ba irgenbein Rufammenhang beftehen — roenigftens fcheint

Sroggt) bas an3unehmen roie — roeih ber Deufel
— 3ta unb — es fam ja auch jemanb."

„2ßas?" Der 2Iffeffor fprang fo heftig auf, bah ein

23Ieiftift oom Difch auf bie (Erbe rollte.
$eter hob ihn gebanfenooll auf unb betrachtete ihn,

roährenb er roeiter fprad): „3a —, ben! Bloh! 2Bit
haben ben SRann aber nicht ermifchen tonnen — er fuhr
rafd) mit feinem SBagen roeg. — Grlacher roar es ïeines=

falls, benn ber fKann fteuerte felbft — unb Grlacher^ hat,
roie roir erfuhren, ïeine 5I.hnung oom Ghauffieren." Gr
Bob bo3ierenb ben SIeiftift.

Koma
Aber du muht dich hinsetzen!" sagte der Assessor

nervös. „Du mutzt dich fest hinsetzen — eher zeige ich es

dir nicht. — Also hier. Warte! — Das schickte mir Ur-
sula soeben herüber. Ein zerknittertes Kuvert — wie du
siehst. Poststempel Hadersdorf — also zwischen hier und
Magdeburg. In den Kasten geworfen vor neun Uhr früh.
Die Adresse: Herrn Baron Kestner. Mit Bleistift geschrieben
— in Eile. Die Handschrift soll die vom Kammersänger
Erlacher sein Weiter: was ist in dem Kuvert? — Kein
Papier, keine Zeile. Sondern —" Er schüttelte den Um-
schlag. Auf den Tisch des Amtszimmers fiel eine schlecht
gepretzte, halb verwelkte gelbe Rose.

„Sei ruhig, Peter. Sage keinen Ton, Peter. Ich Halt's
nicht aus. Ich weitz nicht mehr, was oben und unten ist
Um die Flucht Erlachers oder um seine Entführung (oder wie
immer sein Verschwinden zu deuten sein mag) — wimmelt
es von einer Fülle von Tatsachen. Jeder Augenblick bringt
neue. Wir wissen viel. Jede Tatsache für sich steht fest
und nett und rund und unbestreitbar da. — Nimmt man
aber nur zwei von ihnen zusammen, so fangen sie an zu
verschwimmen — und hältst du gar drei aneinander, dann
zerfließt dir alles in der Hand Nein — halt den
Mund, Peter!"

Er raste durchs Zimmer. Peter kaute an einem
Bleistift.

„Warum redest du nicht, Peter?"
„Ich zeichne —" sagte Peter. Es sah fürchterlich aus:
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„Das ist aber nicht sehr gut!" sagte der Assessor mit
halb zugekniffenen Augen. „Das Schloß ist viel größer und
das Theater ist viel kleiner."

„Egal —!" sagte Peter eigensinnig. „Darauf kommt
es gar nicht an. Es ist sehr schön so. Denn man kann den
Weg Erlachers verfolgen, wie er von der Garderobe über
den Hof in das Schloßfenster gekommen ist und dann, ohne
daß ihn der Kastellan hat sehen können, durch die Diele
in den Park gelangt ist."

„Ach Gott — wenn das alles ist!" sagte der Assessor

kläglich. „Hat es nicht geklopft?" — Herein!"
Ein eisgraues dünnes Männchen steckte seinen Kopf ins

Zimmer. „Müller!" sagte es mit piepsender Stimme. „Mein
Name ist Müller. Ich bin herbestellt. Entschuldigen Sie,
daß ich so spät komme. Ich war tagsüber draußen im
Garten. Ich bin der Logenschließer!"

„Ach ja ...". sagte der Assessor. „Ich wollte ein paar
Fragen an Sie stellen. Aber ich bin im Augenblick
Können Sie eine Minute warten?"

„Selbstverständlich, Herr Doktor! Natürlich, Herr Dok-
tor!" Der freundliche Herr Müller verschwand wieder.

„Du —", sagte Peter langgezogen. Er strich durchs

Zimmer.
„Ja?"
„Weißt du — weshalb Froggy noch heute abend hier

geblieben ist?"
„— Weil das Auto repariert werden muß."
„Hm—", Peter grinste ein bißchen.

„Sondern?"
„— Weil er sich eingebildet hat, Erlacher würde heute

herkommen."
„Wer?"
„Erlacher!"
„Wohin?"
„In den Schuppen an der Parkmauer."
„Woher willst du das wissen?"
„Weil er ihn eben dort erwartet hat."
„Ist das Tatsache?"
„Ja — ich war dabei."
„Und warum gerade im Schuppen?"

„Weil — tjaa —!" Peter legte den Finger an die

Nase. „Das möchte ich selber gern genau wissen. Es muß!

da irgendein Zusammenhang bestehen — wenigstens scheint

Froggy das anzunehmen wie — weiß der Teufel
— Na und — es kam ja auch jemand."

„Was?" Der Assessor sprang so heftig auf. daß ein

Bleistift vom Tisch auf die Erde rollte.
Peter hob ihn gedankenvoll auf und betrachtete ihn,

während er weiter sprach: „Ja — denk bloß! Wir
haben den Mann aber nicht erwischen können — er fuhr
rasch mit seinem Wagen weg. — Erlacher war es keines-

falls, denn der Mann steuerte selbst — und Erlacher hat,
wie wir erfuhren, keine Ahnung vom Chauffieren." Er
hob dozierend den Bleistift.
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Der Slffeffor nahm H?rt neroös an fich urtb Seter fehlen»
berte 3um genfter. „Die Hauptfacbe ift unb bleibt: glaubft
bu an einen Unfall Reftners ober —"

„3d; glaube baran!" Der Slffeffor fd)lug auf ben Difd;.
„Das ,ober' roäre bodj 3U abfurb!"

Seter gab leine Slntroort. Er batte firf> auf bas gen»
fterbrett gefefet.

„Stein, Seter. gür mid; ift bie Hauptfrage lebiglicb
bie: Steht Erlacbers Serfdjtoinben mit Reftners Unfall in
Serbinbung ober nicht?"

„3d) tann mir taurn oorftellen, bafe es bas nicbt tut!"
fliifterte Seter oor fid) btrt.

„SSie benïjt bu bir bas?"
„Reinen Schimmer. — Slber id) nehme an, ber Sän»

gcr mar oben im Slrbeits3immer."
„SBann benn, Stenfcbenstinb?"
„SBas ûeifet bas?"
„SB a n n foil er bann bageroefen fein? Haft bu bie

3cit ausgerechnet?"
„Hab ich' nicht!" bet'annte Seter mit einem Seuf3er,

in bem fid; Serlcgenbeit, Erleichterung unb Seugierbe teilten.
„Sed;nen Sie mal aus, Herr Staatsbeamter!"

Slab auf, bu Schaf: Erladjer tourbe 3ulefet am
Enbe ber Saufe gefehen, bas mar genau neun Uhr fünf.
Die Staufen3eiten ftef;en im Snfpisientenbud;. Seit feinem
Slbgang im erftcn Sltt mar er nacferoeislich bie gan3e 3eit
in ber ©arberobe."

„Sadjroeislid;—?" fragte Ureter, bie Slugenbrauen 3ioei=

felitb emporge3ogcn.
„RIar, Stenfch!" ber Slffeffor fuchtelte in ber Hüft

herum. „Slls ber grifeurlehrling bie ©lumen brachte, fab
er ihn auf bem Dioan liegen. Serfcfeiebene Serfonen hörten
ihn hinter ber oerfd;loffenen Dür haften unb fingen. Unb
aufeerbem mar groggt; bie gan3e 3eit bei ihm brin!"

Ureter brummte 3uftimmeub.
„Um neun Uf;r fünf alfo fdjidte er groggt; raus. ©er»

fchlofe bie Dür. Scutt Uf;r fedjs fommt ber 3nfpiîient an»
gerannt. Stenn Uhr sehn roirb bie ©arberobe erbrochen.
3ft leer. Draufeeu fauft ber Sorhang runter — unb im
gleichen Stoment fpa3iert Erladjer fd;on mitten im Sart
rum. — Das finb nid;t gan3 fünf SJtinuten. Stun rechne
bir aus: oollftänbiger Umsug aus bem fdjroierigen Sühnen»
toftüm in bie Srioattleiber — ©ang über ben Hof —
burcijs genfter ins Sdjlofe — burch bie Diele, mo er Reft»
Tiers SOtantel oom Segal nimmt unb iibcrmirft — bann
noch ber immerbin nicht gans tur3e SBeg burch ben halben
Sart bis 311 bem ©ufdj mit ben gelben Deerofen. — SBo
märe ba bie 3eit, bie man brauchte, um oon ber Diele
aus bie Dreppe 311m erftcn Stod hinauf unb mieber bin»
unter 3u gehen?"

„Slt;em —!" macht Seter befreit. „SJtir foil's recht
fein SBenn es aber fein Unfall gemefen ift, fo mürbe
es bid; alfo intcrefficren müffen, eine Serfon 311 finben, bie
oon bem Stugenblid an, 100 Reftner bie Höge oerlieh —"

„Sld;t Uhr fünfunboier3ig!" fagte ber Slffeffor tui'3.
„SBoher iueifet bu bas?"
„Reftner ging gleich nad; beut Slbgang oon Ertacher

raus. Der dbg ang mar acht Uhr fünfunboier3ig."
„SBoher —?"
„3nfpi3ierbudj!"
„Sll;a! — Sllfo, roie gefügt: eine Serfon, bie fid; 3toi»

fd;en acht Uhr fünfunboier3ig unb neun Uf;r neun im Sd;Iofe
aufgebalten haben mühte!"

„3aroof;I!" fagte ber Slffeffor ungeheuer höflich- „Unb
bie fid; unfidjtbar machen tann, um am Rafteltan oorbei
unbemertt ins Sd;Ioh 3U gelangen."

„Sta —" fagte Seter unb befab 3erftreut bas Renfler»
brett. „Da hätte es ja noch einen anberen SBeg gegeben
— ben oom Dbeatcr aus burch ben Rogengang ins Sdjlofe!"

„Das hätte 3ur Sorausfehung, bah ber Setreffenbe in
befonberen gefellfchaftlichen Se3ieljungen 3U Reftners hätte
fteben müffen", brummte ber Slffeffor.

„Eine Sorausfehung, bie bei einem SJianne gutrifft,
ben ich' tenne unb ber tatfächlid; um acht Uhr im Dheater
ermartet mürbe unb ber erft nach' Saufenenbe — alfo um
neun Uhr fünf — mie bu eben fagteft — auf feinem Slah
im Dljeater erfdjienen ift!"

„Hör mat — ", fagte ber Slffeffor. Die Slugen fielen
ihm beinahe aus bem Ropf.

„Romifdj, roas?" fagte Seter gebantenoerloren. „SBenn
es nämlich iemanb einfallen mürbe, mid;, 3U oerbädjtigen —
ich hätte tatfächlid; dein Sllibi, roenn id; es mir überlege.
Slls id) nad; Haufe ging, mein Sillet 3U holen, bin ich 3U

gufe gelaufen, habe teinen Setannten getroffen unb meine

SBirtin mar auch nicht 3U Haufe. Unb ob ich, beoor ich

im Sarfett erfchien, oom Dfeeaterportal ober oom Sd;Iofe=

gang bergetommen bin, bas roirb oielleicht auch gerabe nie»

manb beobachtet haben!"
Der Slffeffor mürbe rot.
Unb Seter fagte freunblidj: „grife — id; meine, roenn

ich an beiner Stelle märe —!"
Es folgte eine tieine Saufe. Dann fagte ber Slffeffor

roürbcooll: „3ch habe Ropffdjmer3en!" — unb fing an,

fid; bie Hanbfchuhe an3U3iehen.
„Schabe —!" fagte Seter unb grinfte. Sie gingen 3m

Dür, um fich ihre Stäntel 3u holen.
Draußen fagte eine piepfenbe Stimme: „Stein Same

ift StüIIer, ich' bin ber fiogenbiener, entfdjulbigen Sie bitte!"
„Sich fo!" rief ber Slffeffor aus unb muffte lachen. „Sie

habe ich ia gana oergeffen. Es ift bod); rooljl nicht nötig,
bafe id; Sie förmlich oerhöre. Sie tonnen mir gleich hier

eine grage beantroorten." Er fab ironifch 3U Seter hinüber:
„Herr StüIIer —- haben Sie an bem Unglüdsabenb roöö»

renb bes erften Slttes unb naebbem ber ©aron Reftner ins

Schloff gegangen mar, noch jemanben burch ben ©ang aus

bem Dbeater ins Schloff gehen feben?" Er lächelte oor fid;

hin. — —
Slber bas .öädjeln blieb auf feinem ©efidjt fteden, als

bas alte Stännchen roifperte: „3arool;I, Herr Slffeffor. 3d;

felbft habe einen Herrn in ben Scblofegang gelaffen. Unb

ber Herr tarn mieber 3urüd, als bie Saufe 3U Enbe roar."

12.

„Summ!" fagte Seter nadj einer SBeile. „SBie roäre

es, roenn mir bas Säterdjen bodj noch einmal hereinbitten
mürben?"

„.Rommen Sie rein!" fagte ber Slffeffor oerftört. Er

fefete fid; an ben Schreibtifdj unb 30g bie Hanbfchuhe mieber

aus. Seter ftanb hinter ihm.
„Herr StüIIer — oon roem haben Sie eben gefprodjen?"
„Som Herrn Sittmeifter SSinternife!" fagte ber Sllte.

„SBinternife —!" Die beiben Settern fahen fich an.

Sie tannten ben Sittmeifter. Sluch er gehörte bem Rreifc

an, bett Urfula um fid) 3U oerfammeln pflegte. SBinternil
hatte eine gabrif — bie ihm, mie man fagte, in ber legten

3eit oiel Scherereien machte.
Seter pfiff geiftesabmefenb oor fich hin.
„Sfft!" machte ber Slffeffor erregt. „SUfo — ersäht

Sie, StüIIer: mann tarn benn ber Herr Sittmeifter?"
„So in ber Siitte bes erften Slttes. Er fragte mid),

ob ber Sntenbant in ber Soge fei. Dann martete er einen

Stugenblid unb bann liefe er fid) melben. Das beifet, id)

flopfte an bie Sogentür, ber Herr Saron tarn gleich her»

aus, fchlofe bie Sur hinter fich' — unb bie beiben Herr«"
beerüfeten fich."

„Das ift mas Steues!" fagte ber Slffeffor halblaut ju

feinem Setter hinüber.
„Dja — intereffant!" fagte Seter. „Er ging all"
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Der Assessor nahm ihn nervös an sich und Peter schien-
derte zum Fenster. „Die Hauptsache ist und bleibt: glaubst
du an einen Unfall Kestners oder —"

„Ich glaube daran!" Der Assessor schlug auf den Tisch.
„Das .oder' wäre doch zu absurd!"

Peter gab keine Antwort. Er hatte sich auf das Fen-
sterbrett gesetzt.

„Nein, Peter. Für mich ist die Hauptfrage lediglich
die: Steht Erlachers Verschwinden mit Kestners Unfall in
Verbindung oder nicht?"

„Ich kann mir kaum vorstellen, dah es das nicht tut!"
flüsterte Peter vor sich hin.

„Wie denkst d» dir das?"
„Keinen Schimmer. — Aber ich nehme an, der Sän-

ger war oben im Arbeitszimmer."
„Wann denn, Menschenskind?"
„Was heiht das?"
„Wann soll er dann dagewesen sein? Hast du die

Zeit ausgerechnet?"
„Hab ich nicht!" bekannte Peter mit einem Seufzer,

in dem sich Verlegenheit, Erleichterung und Neugierde teilten.
„Rechnen Sie mal aus, Herr Staatsbeamter!"

Pah auf. du Schaf: Erlacher wurde zuletzt am
Ende der Pause gesehen, das war genau neun Uhr fünf.
Die Pausenzeiten stehen im Jnspizientenbuch. Seit seinem

Abgang im ersten Akt war er nachweislich die ganze Zeit
in der Garderobe."

„Nachweislich—?" fragte Peter, die Augenbrauen zwei-
felnd emporgezogen.

„Klar, Mensch!" der Assessor fuchtelte iu der Luft
herum. „Als der Friseurlehrling die Blumen brachte, sah

er ihn auf dem Divan liegen. Verschiedene Personen hörten
ihn hinter der verschlossenen Tür husten und singen. Und
auherdem war Froggy die ganze Zeit bei ihm drin!"

Peter brummte zustimmend.
„Um neun Uhr fünf also schickte er Froggy raus. Ver-

schloh die Tür. Neun Uhr sechs kommt der Inspizient an-
gerannt. Neun Uhr zehn wird die Garderobe erbrochen.
Ist leer. Drauhen saust der Vorhang runter — und im
gleichen Moment spaziert Erlacher schon mitten im Park
rum. — Das sind nicht ganz fünf Minuten. Nun rechne
dir aus: vollständiger Umzug aus dem schwierigen Bühnen-
kostüm in die Privatkleider — Gang über den Hof —
durchs Fenster ins Schloh — durch die Diele, wo er Kest-
ners Mantel vom Regal nimmt und überwirft — dann
noch der immerhin nicht ganz kurze Weg durch den halben
Park bis zu dem Busch mit den gelben Teerosen. — Wo
wäre da die Zeit, die man brauchte, um von der Diele
aus die Treppe zum ersten Stock hinauf und wieder hin-
unter zu gehen?"

„Ahem !" macht Peter befreit. „Mir soll's recht
sein Wenn es aber kein Unfall gewesen ist, so würde
es dich also interessieren müssen, eine Person zu finden, die
von dem Augenblick an, wo Kestner die Loge verlieh —"

„Acht Uhr fünfundvierzig!" sagte der Assessor kurz.
„Woher weiht du das?"
„Kestner ging gleich nach dem Abgang von Erlacher

raus. Der Abgang war acht Uhr fünfundvierzig."
„Woher —?"
„Jnspizierbuch!"
„Aha! — Also, wie gesagt: eine Person, die sich zwi-

schen acht Uhr fünfundvierzig und neun Uhr neun im Schloh
aufgehalten haben mühte!"

„Jawohl!" sagte der Assessor ungeheuer höflich. „Und
die sich unsichtbar machen kann, um am Kastellan vorbei
unbemerkt ins Schloh zu gelangen."

„Na —" sagte Peter und besah zerstreut das Fenster-
brett. „Da Hütte es ja noch einen anderen Weg gegeben
— den vom Theater aus durch den Logengang ins Schloh!"

„Das hätte zur Voraussetzung, dah der Betreffende in
besonderen gesellschaftlichen Beziehungen zu Kestners hätte
stehen müssen", brummte der Assessor.

„Eine Voraussetzung, die bei einem Manne zutrifft,
den ich kenne und der tatsächlich um acht Uhr im Theater
erwartet wurde und der erst nach Pausenende — also um
neun Uhr fünf — wie du eben sagtest — auf seinem Platz
im Theater erschienen ist!"

„Hör mal' —", sagte der Assessor. Die Augen fieler
ihm beinahe aus dem Kopf.

„Komisch, was?" sagte Peter gedankenverloren. „Wenn
es nämlich jemand einfallen würde, mich zu verdächtigen -
ich hätte tatsächlich kein Alibi, wenn ich es mir überlege.
Als ich nach Hause ging, mein Billet zu holen, bin ich zu

Fuh gelaufen, habe keinen Bekannten getroffen und meine

Wirtin war auch nicht zu Hause. Und ob ich, bevor ich

im Parkett erschien, vom Theaterportal oder vom Schlotz-

gang hergekommen bin, das wird vielleicht auch gerade nie-

mand beobachtet haben!"
Der Assessor wurde rot.
Und Peter sagte freundlich: „Fritz — ich meine, wenn

ich an deiner Stelle wäre —!"
Es folgte eine kleine Pause. Dann sagte der Assessor

würdevoll: „Ich habe Kopfschmerzen!" — und fing an.

sich die Handschuhe anzuziehen.
„Schade —!" sagte Peter und grinste. Sie gingen zur

Tür, um sich ihre Mäntel zu holen.
Drauhen sagte eine piepsende Stimme: „Mein Name

ist Müller, ich bin der Logendiener, entschuldigen Sie bitte!"
„Ach so!" rief der Assessor aus und muhte lachen. „Sie

habe ich ja ganz vergessen. Es ist doch wohl nicht nötig,
dah ich Sie förmlich verhöre. Sie können mir gleich hier

eine Frage beantworten." Er sah ironisch zu Peter hinüber:
„Herr Müller - haben Sie an dem Unglücksabend wäh-
rend des ersten Aktes und nachdem der Baron Kestner ins

Schloh gegangen war, noch jemanden durch den Gang aus

dem Theater ins Schloh gehen sehen?" Er lächelte vor sich

hin. —
Aber das Lächeln blieb auf seinem Gesicht stecken, als

das alte Männchen wisperte: „Jawohl, Herr Assessor. Ich

selbst habe einen Herrn in den Schlohgang gelassen. Und

der Herr kam wieder zurück, als die Pause zu Ende war."

12.

„Bumm!" sagte Peter nach einer Weile. „Wie wäre

es, wenn wir das Väterchen doch noch einmal hereinbitten
würden?"

„Kommen Sie rein!" sagte der Assessor verstört. Er

setzte sich an den Schreibtisch und zog die Handschuhe wieder

aus. Peter stand hinter ihm.
„Herr Müller — von wem haben Sie eben gesprochen?"

„Vom Herrn Rittmeister Winternitz!" sagte der Alte.

„Winternitz —!" Die beiden Vettern sahen sich an.

Sie kannten den Rittmeister. Auch er gehörte dem Kreise

an, den Ursula um sich zu versammeln pflegte. Winternitz
hatte eine Fabrik — die ihm, wie man sagte, in der letzten

Zeit viel Scherereien machte.
Peter pfiff geistesabwesend vor sich hin.
„Psst!" machte der Assessor erregt. „Also ^ erzählen

Sie, Müller: wann kam denn der Herr Rittmeister?"
„So in der Mitte des ersten Aktes. Er fragte mich,

ob der Intendant in der Loge sei. Dann wartete er einen

Augenblick und dann lieh er sich melden. Das heiht, ich

klopfte an die Logentür. der Herr Baron kam gleich he»

aus, schloh die Tür hinter sich — und die beiden Herren

begrühten sich."
„Das ist was Neues!" sagte der Assessor halblaut zu

seinem Vetter hinüber.
„Tja — interessant!" sagte Peter. „Er ging al>o
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nicht, met! (Erladjers Sgene 311 (Enbe war — fonbern toeil
gerabe jemanb artïlopfte!"

,,©lfo weiter, ©tüller!" fagte ber ©ffeffor. „Die bei»

ben i>erren fpraeßen mitcinanber?"
„©atürlicß, §err ©ffeffor."
„Unb bann?"
„Dann ging ber toerr ©aron burdj. ben ®ang ins

Schloß unb ber 9îi±tmeiitcr fpa3ierte bureßs goper. Unb
nad) einer SBeile fab er auf bie 10)r unb Befafjl mir, ibm
bie Sangtür 3U öffnen!"

„Unb Sie?"
„©a — ici) tat bas natürlich. Sie roiffen ja felbjt, bei

befreunbeten j£>errfd>aftett ift —"
„©Seiter!"
„©Ifo — ber ©ittmeifter ging auch ins Schloß hinüber."
„Unb mann tarn er 3urüd?"
„ffierabe als bie ©aufe aus roar. (Er ging burct)s goper

— ich weiß nicht wohin."
Sobalb bas alte ©iänndjen brausen war, febrien |ic

burdjeinanber. Seiner hörte auf ben anbern. ScfjIieRlid)
fragte ber Slffeffor: „©Seißt bu, was wir jeßt tun werben?"

„©atürlidj!" fagte ©eier. Unb fie riefen ben ©itt»
meifter ©3interniß art — mitten in ber ©adjt. (Es war
fa(t 3wölf Uhr.

Der ©ittmeifter war noch auf. (Erft wollte er nicht
fommen. ©ber ber 2lffeffor bot alle Ueberrebungsfünfie
auf. Schließlich oerabrebeten fie, fidj gleid) in einer ©Sein»
itube 3u treffen.

Die beiben Oettern faßen feßon eine gute ©3eile im
fiofal, als ©3interniß tarn. Sin großer, hagerer ©iann mit
einem rotgebrannten ©eficht unb finfteren bunüen ©ugen.
(Er brüdte ben Klings gemeffett bie £anb. Sie feßten ließ
unb fpraeßen 3wei SCRinuten über bas ©fetter unb bie
fchilechten Seiten.

Die,|Dede ber alten ©3einftube war niebrig unb feßwars,
bie Difdje unb Stühle berb unb glatt gefeßeuert, bie fiuft
feßroer 00m ©aueß, — unb ©eter fah mitleibig auf bie
©opfpflanjen in ber genfternifeße.

90s eine ?paufe im ©efpräcß entftanb, begann er einen
©ortrag über bie günftigen ©ebingungen, unter benen ©3a»
leen im 'Simmer 3U gebeihen pflegten. Der ©ittmeifter hörte
ihn nicht ohne (Erftaunen an. (Erft als ber ©ffeffor ihm
träftig auf ben guß trat, würbe Bieter oerlegen — unb ber
©ffeffor fagte mit ge3wungenem fiäcßeln: „©her nicht bes»
halb haben wir Sie hergebeten, i>err ©ittmeifter, fon»
bern —"

„©eroiß!" fagte ©eter. „3d) meinte auch nur."
_
„Sonbern —", ber ©ffeffor tonnte feßr unangenehm

ausfehen unb ©eter ftedte feine SRafe r a fdj ins ©Seinglas.
•. fonbern, weil wir ein — feltfames ©nliegen an Sie

haben. (Es hanbelt fid): nämlich um ben bebauerlidjen Un»
Tall unferes gemeinfamen greunbes Seftner. (Es ift mir
~ fdjon im Sntereffe ber ©Sitroe — oon hoher ©Sicßtigfeit,
Informationen ein3U3iehen über bie ©orgänge, bie fid) un»
mittelbar oor Seftners Dobe abfpielten."

..©erfteße oolltommen, £>err ©ffeffor!" fagte ber ©itt»
meifter jiöflid). ©ber ©eter war nicht entgangen, baß eine
Harte tepannung über fein ©efießt tarn unb es gleidjfam
3ufammen3og. (gorifeßung folgt.)

In memoriam Jane Addams.
Zum lode der grossen Amerikanerin.

trofft ïrirslicf), anläßlich bes großen internationalen grauen»

hu of-'!' ^ftanbul, wanberte bas ©ilbnis ber 1931 mit
m lynebensnobelpreis ausge3eichneten ©meritanerin 3ane

ams auf ben neuen türtifeßen Srtefmarfen in alle ©Seit,
enige ©soeßen nad) biefer (Ehrung erreicht uns aus (Eßi»

cago bie Dobesbotfcßaft. 3m ©Iter oon 74 3aßren hat
bie große griebensfreunbin unb Sämpferin, bie iiberragenbe
fo3iaIe ©Sohltäterin nach einem arbeitsreichen, uneigen»

f Jane Addams.

nüßigen Deben im Dienfte ber ©tenfeßbeit ihre ©ugen gc»
fcßloffen. 3n biefen Dagen würbe fie 3ur Ießten ©uße ge»

bettet, betrauert oon ihren greunben, oon ©ienfeßen in
aller ©3elt, bie ihr gefinnungsgemäß naßeftanben unb oon
oielen, unenblicß oielen Sntwurjelten, bie fie oor bent Unter»

gang bewahrte, benen fie in ihrem berühmten £>ull
£> 0 u f e neue ©ebensmöglicßteiten unb eine Heimat bot.

3n ißr, ber internationalen ©räfibentin ber 3. $. $. $.,
oerliert bie internationale grauenbemegung eine prägnante
©erfönlicßteit, eine ebenfo tapfere wie tolerante Sämpfcrin
für grieben unb ©ereeßiigteit. ©tit ißr geßt eine überaus
gütige, ftets hilfsbereite ©Soßltäterin großen Stils baßin.

Schon in jungen 3aßren erfannte 3ane ©bbams, baß
Srieg unb (Elenb, griebe unb ©Soßlftanb, ©efiß unb ©taeßt,
©rmut unb Unterbrüdung untrennbare ©egriffe finb. Diefes
©titgefüßl mit ben ©rmen, Sampf um ©e<ßt unb ©ereeßtig»
feit unb nicht juleßt fojiale (Ertenntnis oeranlaßte fie 1889

3ur ©rünbung bes erften .Settlements in ©mérita, bes
oben genannten £uIHjoufe im ©rbeiteroiertel ©ßicagos.
toier, inmitten ber ärmften Schichten, ber größten ©cot, ent»

widelte fie aus fleinen ©nfängen heraus biefes allfeitig
anerfannte ©oltsßeim ju einer fo3iaIen ^eimatftätte, bie
ihresgleichen fueßt unb in ißrer ©rt ein ©tartftein in ber
(Entmidlung ber amerifanifeßen ©3oßIfaßrtspfIege würbe. —
£ilfsbebürftige (Einwanberer, ilinber, 3ugenblicße unb ©r=
waeßfene finb ißr 3U großem Danf oerpflicßtet. Dßne biefes
fo3iaIe 3entrum, ihre groß3Ügige ^ilfsaftion roären oiele
jener ©riften3en unweigerli^i 3ugrunbe gegangen.

3ane ©bbams mar nicht ber ©tenfeß, ber fid) mit Deil»
©rfolgen 3ufrieben gab. Unermüblicß unb 3äße arbeitete
fie an fid), unb ißrem ©Serf weiter, ©icßts war fo 00II»
fommen, als baß es nidjt nod) eine Steigerung ßätte oer»
tragen fönnen. (Es gab Seiten, in benen fie fid) mit Swei»
fein am eigenen Schaffen guälte unb fo brängte es fie,
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nicht, weil Erlachers Szene zu Ende war — sondern weil
gerade jemand anklopfte!"

„Also weiter, Müller!" sagte der Assessor. „Die bei-
den Herren sprachen miteinander?"

„Natürlich, Herr Assessor."
„Und dann?"
„Dann ging der Herr Baron durch den Gang ins

Schloß und der Rittmeister spazierte durchs Foyer. Und
nach einer Weile sah er auf die Uhr und befahl mir, ihm
die Gangtür zu öffnen!"

„Und Sie?"
„Na — ich tat das natürlich. Sie wissen ja selbst, bei

befreundeten Herrschaften ist —"
„Weiter!"
„Also — der Rittmeister ging auch ins Schloß hinüber."
„Und wann kam er zurück?"
„Gerade als die Pause aus war. Er ging durchs Foyer

— ich weiß nicht wohin."
Sobald das alte Männchen draußen war, schrien sie

durcheinander, deiner hörte auf den andern. Schließlich
fragte der Assessor: „Weißt du, was wir jeßt tun werden?"

„Natürlich!" sagte Peter. Und sie riefen den Ritt-
meister Winternitz an — mitten in der Nacht. Es war
fast zwölf Uhr.

Der Rittmeister war noch auf. Erst wollte er nicht
kommen. Aber der Assessor bot alle Ueberredungskünste
auf. Schließlich verabredeten sie, sich gleich in einer Wein-
stube zu treffen.

Die beiden Vettern saßen schon eine gute Weile im
Lokal, als Winternitz kam. Ein großer, hagerer Mann mit
einem rotgebrannten Gesicht und finsteren dunklen Augen.
Er drückte den Klings gemessen die Hand. Sie setzten sich
und sprachen zwei Minuten über das Wetter und die
schlechten Zeiten.

Die.Aecke der alten Weinstube war niedrig und schwarz,
die Tische und Stühle derb und glatt gescheuert, die Luft
schwer vom Rauch — und Peter sah mitleidig auf die
Topfpflanzen in der Fensternische.

AIs eine Pause im Gespräch entstand, begann er einen
Vortrag über die günstigen Bedingungen, unter denen Aza-
leen im 'Zimmer zu gedeihen pflegten. Der Rittmeister hörte
ihn nicht ohne Erstaunen an. Erst als der Assessor ihm
kräftig auf den Fuß trat, wurde Peter verlegen — und der
Assessor sagte mit gezwungenem Lächeln: „Aber nicht des-
halb haben wir Sie hergebeten, Herr Rittmeister, son-
dern —"

„Gewiß!" sagte Peter. „Ich meinte auch nur."
„Sondern —". der Assessor konnte sehr unangenehm

aussehen und Peter steckte seine Nase rasch ins Weinglas.
sondern, weil wir ein — seltsames Anliegen an Sie

haben. Es handelt sich nämlich um den bedauerlichen Un-
tall unseres gemeinsamen Freundes Kestner. Es ist mir
^7 schon im Interesse der Witwe — von hoher Wichtigkeit,
Informationen einzuziehen über die Vorgänge, die sich un-
mittelbar vor Kestners Tode abspielten."

"Verstehe vollkommen, Herr Assessor!" sagte der Ritt-
meister ^höflich. Aber Peter war nicht entgangen, daß eine
starke Spannung über sein Gesicht kam und es gleichsam
zusammenzog. (Fortsetzung folgt.)

In memoi'inm .lune
^um loäe cìer Arossen ^ineriìarìerill.

kürzlich, anläßlich des großen internationalen Frauen-
^

"Uns n, Istanbul, wanderte das Bildnis der 1931 mit
m Friedensnobelpreis ausgezeichneten Amerikanerin Jane

ams auz den neuen türkischen Briefmarken in alle Welt,
enige Wochen nach dieser Ehrung erreicht uns aus Chi-

cago die Todesbotschaft. Im Alter von 74 Jahren hat
die große Friedensfrcundin und Kämpferin, die überragende
soziale Wohltäterin nach einem arbeitsreichen, uneigen-

1 Zsoe

nützigen Leben im Dienste der Menschheit ihre Augen ge-
schlössen. In diesen Tagen wurde sie zur letzten Ruhe ge-
bettet, betrauert von ihren Freunden, von Menschen in
aller Welt, die ihr gesinnungsgemäß nahestanden und von
vielen, unendlich vielen Entwurzelten, die sie vor dem Unter-
gang bewahrte, denen sie in ihrem berühmten Hull-
House neue Lebensmöglichkeiten und eine Heimat bot.

In ihr, der internationalen Präsidentin der I. F. F.F.,
verliert die internationale Frauenbewegung eine prägnante
Persönlichkeit, eine ebenso tapfere wie tolerante Kämpferin
für Frieden und Gerechtigkeit. Mit ihr geht eine überaus
gütige, stets hilfsbereite Wohltäterin großen Stils dahin.

Schon in jungen Jahren erkannte Jane Addams, daß
Krieg und Elend, Friede und Wohlstand, Besitz und Macht,
Armut und Unterdrückung untrennbare Begriffe sind. Tiefes
Mitgefühl mit den Armen, Kampf um Recht und Gerechtig-
keit und nicht zuletzt soziale Erkenntnis veranlaßte sie 1889

zur Gründung des ersten. Settlements in Amerika, des
oben genannten Hull-House im Arbeiterviertel Chicagos.
Hier, inmitten der ärmsten Schichten, der größten Not, ent-
wickelte sie aus kleinen Anfängen heraus dieses allseitig
anerkannte Volksheim zu einer sozialen Heimatstätte, die
ihresgleichen sucht und in ihrer Art ein Markstein in der
Entwicklung der amerikanischen Wohlfahrtspflege wurde. —
Hilfsbedürftige Einwanderer, Kinder, Jugendliche und Er-
wachsene sind ihr zu großem Dank verpflichtet. Ohne dieses
soziale Zentrum, ihre großzügige Hilfsaktion wären viele
jener Existenzen unweigerlich zugrunde gegangen.

Jane Addams war nicht der Mensch, der sich mit Teil-
Erfolgen zufrieden gab. Unermüdlich und zähe arbeitete
sie an sich und ihrem Werk weiter. Nichts war so voll-
kommen, als daß es nicht noch eine Steigerung hätte ver-
tragen können. Es gab Zeiten, in denen sie sich mit Zwei-
fein am eigenen Schaffen quälte und so drängte es sie,
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